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Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine 
Jihz in Bafel 
Großeinkaufsgenoſſenſchaft 


mit Lagern in Vaſel, Wülſtingen, Romas Romanshorn, Buchs, Yverdon, Baden und Olten. 
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Zaun Perl, 
Caracas grage, 
Java, fein blau, 
Guatemala, juperfein, 
Guatemala, extra, 
Haiti Plantation, 
nr Campinas Perl, 
Porto Niro, ächt Janco Ercelfior, 
Mlalabar, fein grün. 


Aecht gelbe Kaffee: 
Santos, großbohnig, 
Java Liberia, 
Centralamerika, 
Java, in verſchiedenen Qualitäten, 
Malabar Perl, 
Nlalabar AA flach. 


L % von eigener Röſtung, in verſchiedenen Qualitäten, 
Geröſtele Raffee, offen und verpackt. 
Demuſterte Hpezialofferten fleben jederzeit gerne zu Dienſten. 
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Obſtbaugenoſſenſchaft Heimgarten O. Hermer & Comp. 
Bülad), Hk. Sieh, Weinhandlung und Weingüterbesitzer 


bezweckt Anſiedlung von Gärtnern und Freunden des Landlebens 
zur Ausübung des Obſt⸗ und Gartenbaues. Vorteilhafte Gelegen- ROVERETO. 


heit für tüchtige, junge Leute zur Selbſtändigmachung bei geringen : 2 
ac ehen We Lieferung en gros (von 5000 Ko. aufwärts) von 


Proſpekt und Statuten verſendet und jede weitere Auskunft erteilt arantiert ächten N roler Weine f 
Der Vorſtand der Obſtbaugenoſſenſchaft Heimgarten, 9 * 7 4 
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& Celluloſe- und Papierfabrik 
N Balstbal 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich 
empfiehlt ihre Spezialitäten in 
Balsthaler Pergamentpapier 
Pack- und Einwickelpapier für Lebens- und 
Genußmittel aller Art 
Balsthaler Geſchäfts- und Akten converts 
Cloſetpapiere. 
nd D Beim Einkauf achte man auf die Schutzmarke: „Tannenbaum“. 
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J. garantiert reines Pflanzenfett, 2 i ; K . NOroiun“ 
Runerol vorzüglich zum Kochen, Bra⸗ „Schweiz. Konſum-Verein 
or I ten und Baden, beſter Erſatz Jahrgang 1901 


für alle tieriſchen Fette. 
Pflanzenfett:Habrik Gebundene Exemplare in eleganter Ganzleinwanddecke 
2 N „ L. R ſind in kleiner Anzahl vorrätig und können zum Preiſe von 
Em. Ahuner K Sohn, wien-Atgersdorf. Fr. 6. 50 bezogen werden vom f 
Zuſchriften wegen Engros-Verkauf an das Centralbureau: Verband ſchweizer. Konſumvereine 
Wien XIV, Sechshäuſerſtraße 68 70. Baſel, Steinenthorſtraße 24. 
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—OFFEN UND IN PAKETEN 
SPEZIALMARKE: NATIONAL KANASTER. 
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Haben Sie Bedarf? 2 77 — — 
22 | in — Cinbanddecken - 
* Oſter-, Alumen-, Phantafie-, zum J. Jahrgang des „Schweiz. Konſum⸗Vereins“ in ele⸗ 
een; ganter Ausführung und mit Goldtitel 
Poſtkarten; 


Vreis Sir. 1. 50. 
Ein gebundenes Exemplar des Verbandsorgans ſollte 
im Archiv keines Konſumvereins fehlen; es iſt für ſpätere Zeiten 


Gratulations-Karten 
für alle Gelegenheiten, 


eiten! 


Ir - Garto 5 
1 Er auer Karten Le., von großem Wert und Intereſſe. Darum ſäume keine Verwaltung, 
= jo verlang. Sie Muſterauswahl eine Einbanddecke zu beziehen und den „Schweiz. Konſum-Verein“ 
ea 8 von darin binden zu laſſen. Jeder Einbanddecke wird das Inhalts- 
A. Steffen's Verlag, verzeichnis beigegeben. 


Zofingen. Verband ſchweiz. Konſumvereine. 
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Zitchhaltungen für Konſumvereine 


Der Verband ſchweizeriſcher Konfumvereine empfiehlt: 


Warenbücher à 120 Doppel-Folio, Kaſſabücher mit Memorial à 240 Folio, 
mit Lineatur und Kopfdruck, ganz Zwilch gebunden, per Exemplar à Tr. 9. 50. 


Die Bücher ſind ſpeziell für kleinere und mittlere Konſumvereine angefertigt worden, um die 
Einrichtung rationeller Rechnungsführungen zu erleichtern. Eine Anleitung zur Führung der Bücher 
iſt in dem Statiſtiſchen Jahrbuch des Verbands pro 1901 zu finden und liegt dieſelbe auch im Separat— 
Abdruck vor. Wir empfehlen allen neugegründeten Konſumvereinen angelegentlich, ihre Buchführung 
nach dem in der „Anleitung“ enthaltenen Syſtem einzurichten. 
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II. Jahrgang. 


Talſche ſprachliche Ausdrücke. 
Von A. Drexler. 


Die Sprache iſt bekanntlich dem Menſchen nicht nur 
gegeben, um die Gedanken zu verbergen, wie ein berühm— 
tes geflügeltes Wort ſagt, ſondern auch um den Gedanken 
Ausdruck zu verleihen und die Dinge mit den richtigen 
Namen zu benennen, welche der Ausdruck beſtimmter Be— 
griffe ſind. Da es aber in der Welt und im Leben 
immer wieder neue oder veränderte Dinge giebt, ſo ent— 
ſtehen auch immer wieder neue und abgeänderte Namens— 
bezeichnungen, welche ſich aber in der Regel nicht ſo 
ſchnell einbürgern, ſo daß neuen Dingen oft noch lange 
altgewohnte Bezeichnungen beigelegt werden. 

Dieſe Beobachtung, welche eines pſychologiſchen In— 
tereſſes nicht entbehrt, kann man heute noch vielfältig in 
Konſumgenoſſenſchaften machen, obwohl dieſelben doch längſt 
keine Alltagsfliegen mehr ſind, ſondern ſich ſchon ziemlich 
allgemein, mancherorts ſogar ſchon ſeit Jahrzehnten ein— 
gelebt haben. 

Wollte man einem Faß Schlauch ſagen, weil der 
Bibel zufolge der Wein in Schläuche gefüllt wird, ſo würde 
darüber gelacht werden. Ebenſo unpaſſend, wiewohl ſchon 
etwas zutreffender würde es ſein, wenn man ſagen würde, 
daß der Metzger zu den Würſten Schläuche verwende, da 
es keine Schläuche, ſondern Därme ſind. 

In gleicher Weiſe iſt es auch ganz verkehrt, wenn 
Konſumgenoſſenſchaften, welche nur für ihre Mitglieder 
Waren kaufen und wieder nur an dieſelben abgeben, als 
Erwerbsgeſchäfte bezeichnet werden und wenn geſagt wird, 
daß fie krämern, weil fie für dieſe Warenvermittlung Magazine 
und Läden inne haben. Nicht einmal der Ausdruck „Ge— 
ſchäft“ iſt für ſolche Genoſſenſchaften zutreffend, wenigſtens 
nicht inſofern dieſer Ausdruck die Bedeutung hat, daß beab— 
ſichtigt ſei, an irgend Jemanden einen Gewinn zu machen. 

Aber auch im engern Kreiſe ſolcher, und für ihre 
Mitgliedſchaft berechneten Kreiſe ſind noch verſchiedene alt— 
gewohnte, aber nicht zutreffende Ausdrücke gäng und gäb. 
So nennt ſich das Mitglied, das in ſeinem Konſumladen 
Waren holt „Kunde“, und die „Verkäuferin“ unterſcheidet 


zwiſchen guten und fleißigen und zwiſchen ſeltenen Kunden.“ 


Ein Kunde iſt aber nach dem gewöhnlichen Sprachbegriff 
eine Perſon, welche einer anderen Perſon, welche ein Ge— 
ſchäft für eigene Rechnung betreibt, etwas zu verdienen 
bringt. Weder beim Genoſſenſchaftsmitglied, welches ja 
die Waren im eigenen Laden holt, noch bei der Ver— 
käuferin, welche Angeſtellte der Genoſſenſchaft iſt, trifft 
das zu. Es giebt da gar keine Kunden, ſondern nur 
Miteigentümer an den genoſſenſchaftlichen Einrichtungen 
und Mitbeteiligte an den genoſſenſchaftlichen Handlungen. 
Ganz eigentümlich und zu Widerſpruch herausfordernd 
mutete es daher den Schreiber dies an, bei einer Laden— 
inſpektion in einer auswärtigen Filiale des Vereins in L. 
zu hören, daß dieſe Filiale eigentlich ein fremdes „Geſchäft“ 
ſei, während ſie wie alle andern Filialen ein Teil des 
Gemeingut aller, alſo auch der ſich ihr ſpeziell bedienenden 
Genoſſenſchafter iſt. 


Saſel, den 22. Februar 1902. 


Wenn dann ferner die Genoſſenſchaftsorgane immer 
noch den Ausdruck „verkaufen“ in Bezug auf die Mit— 
glieder anwenden und wenn die Mitglieder ſagen, daß ſie 
die Waren beim Konſumverein „kaufen“, ſo iſt beides 
grundfalſch, denn wenn z. B. drei oder vier Perſonen 
zuſammen einen Käſe kaufen, ſo können ſie denſelben nicht 
unter ſich verkaufen, ſondern nur unter ſich gegen Be— 
zahlung der Käſeſtücke verteilen. Etwas, ſo ich zu kaufen 
mitgeholfen habe, habe ich doch nicht nötig, nochmals zu 
kaufen, ſondern höchſtens noch zu holen und zu bezahlen 
und der, welcher im gemeinſchaftlichen Auftrage den Ein— 
kauf und die Verteilung beſorgt, kann daher nicht mein 
Verkäufer, ſondern Einkäufer, Verteiler und Einkaſſierer 
der Teilzahlungen, oder mit einem Wort, mein und der 
andern Genoſſen Verwalter ſein. Daher iſt auch der Aus— 
druck „Verkäuferin“, den ich oben brauchte, falſch, und 
vielerorts bereits ſchon durch das richtige Wort „Laden— 
halterin“ erſetzt worden. Bei ihr wird nicht gekauft, 
ſondern einfach geholt und bezahlt, was ſchon gekauft iſt. 

Ganz beſonders freigebig iſt man in Genoſſenſchafts— 
kreiſen immer noch mit den Wörtern „Dividende“ und 
„Proviſion“, von denen das eine eher an Aktiengeſellſchaften, 
als an ſoziale Genoſſenſchaften erinnert, während das 
andere geradezu vermuten laſſen könnte, als ob es ſich 
bei einer richtigen Konſumgenoſſenſchaft, welche nur an 
ihre Mitglieder Waren abgiebt, um eine Profitmacherei 
und um eine Profitverteilung handle. Beides iſt grund— 
falſch und erweckt die irrige Vorſtellung, daß eine ſolche 
Konſumgenoſſenſchaft eine kapitaliſtiſche Unternehmung ſei. 
Nach einem bekannten Sprichwort verdirbt ſchlechte Ge— 
ſellſchaft gute Sitten. Dieſes Sprichwort, auf das Thema 
der falſchen ſprachlichen Ausdrücke angewendet, würde 
lauten, daß falſche ſprachliche Ausdrücke richtige Begriffe 
verderben oder überhaupt nicht aufkommen laſſen. Deshalb 
gehören die Worte „Dividende“ und „Proviſion“ nicht in 
den Sprachkodex der ſocialen Genoſſenſchaften und ſind 
durch das ſinngemäße Wort „Rückvergütung“ zu erſetzen. 

Als wichtigſtes Ausdrucks-, Bildungs- und Erziehungs- 
mittel der Ideen, Gedanken und Begriffe iſt die Sprache 
die ſeeliſche Aeußerungsform ſowohl des individuellen, wie 
auch des geſellſchaftlichen Lebens und Strebens; die Rein— 
heit und Einheitlichkeit eines Sprachgebrauches iſt zugleich 
ein Gradmeſſer für die Wertſchätzung der individuellen 
und geſellſchaftlichen Begriffe. Beſtreben wir uns daher 
auch ſtets, uns der richtigen Ausdrücke zu bedienen, wenn 
wir von unſeren Genoſſenſchaften und ihren Angelegen— 
heiten reden! 


Genoſſenſchaftliche Volksblätter. 
Von Max May. 

Der ſehr zutreffende Satz: „Wer die Jugend gewinnt, 
dem gehört die Zukunft“ hat in neuerer Zeit dahin geführt, 
daß man an manchen Stellen forderte, (an anderen bereits 
gewährte) es möchten in den Fortbildungsſchulen und Ge— 
werbeſchulen für Handwerkslehrlinge, ſowie auch ganz be— 
ſonders in landwirtſchaftlichen Winterſchulen förmliche Kurſe 
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über das Genoſſenſchaftsweſen, ſeine Geſchichte, Grundſätze 
und Reſultate, eingerichtet werden, um die Jugend zu Genoſſen— 
ſchaftern zu erziehen. Es ſoll den Schülern die Bedeutung 
und der Wert genoſſenſchaftlicher Selbſthilfe-Vereinigungen 
erklärt werden und ſie ſollen eingeweiht werden ſowohl 
in die bezügliche Geſetzgebung als auch in Arbeiten, 
welche dem Genoſſenſchaftsvorſtand und Aufſichtsratsmit⸗ 
liedern obliegen können. Es ſoll bei den Buchführungs— 
urſen, beim Rechenunterricht dem Genoſſenſchaftsweſen 
Rechnung getragen werden. 

Aber nicht nur die Jugend muß man zu gewinnen 
trachten, wenn man das Genoſſenſchaftsweſen fördern will 
und wenn Aufklärung mehr als bisher Gemeingut werden 
ſoll, ſondern ganz beſonders auch die Frauen, die ganzen 
Familien. Beim Konſumvereinsweſen iſt ja in der Regel 
die Frau Hauptintereſſent, weil ſie die Einkäufe macht, 
weil ſie mit gegebenem Einkommen und Haushaltungs— 
geld möglichſt gut wirtſchaften ſoll oder muß, dann aber 
auch vielfach die Anregerin für die Erwerbung der Mit— 
gliedſchaft bei einem Verein. 

Es thut alſo hinſichtlich der Konſumvereine ganz be— 
ſonders Not, auch den Frauen fortgeſetzt Aufklärungs- 
material über die Genoſſenſchaft zuzuführen. 

Jedoch nicht nur der Konſumverein, der Lebensbedürf— 
nisverein, auch der ländliche Konſumverein, die Rohſtoff— 
genoſſenſchaft des Landwirtes hat an den Frauen häufig 
den beſten Verteidiger und Förderer, und es wäre gut, 
wenn auch die Handwerkerfrauen über den Wert der Roh— 
ſtoffgenoſſenſchaften unterrichtet würden, ſie brächten die 
Männer beſſer zuſammen als dies bisher für den gedachten 
Zweck der Fall war. Und daß die Kreditgenoſſenſchaften, 
die Spar- und Darlehenskaſſen u. ſ. w. den Frauen, wo 
ſie ſolche kennen, ans Herz gewachſen ſind und bei ihnen 
Förderung finden, weiß jeder alte Genoſſenſchafter aus 
Erfahrung. 

Deshalb muß auch den Frauen, den Geſamtfamilien 
etwas über die Genoſſenſchaften geboten werden. Der 
Mann geht in den Verein, ins Wirtshaus zu Verſamm— 
lungen und hört Vorträge, aber die Frauen gehen nicht 
mit und die Tagesblätter bringen in ihren Referaten in 
der Regel zu wenig, um die Leſer vollkommen aufzuklären, 
vollkommen zu erwärmen für das, was die Vorträge be— 
zweckten. 


Der berühmte Gaudiſſart. 
Von Honoré de Balzae — Deutſch von H. Thurow. 


Fünf Tage ſpäter verließ Gaudiſſart das Hotel in Tours, in 
dem er gewohnt hatte und begab ſich nach Vouvray, einem reichen 
und ſtark bevölkerten Kanton, in welchem ihm der öffentliche Geiſt 
ſeinen Ausbeutungskünſten günſtig erſchien. Auf ſeinem Gaul trabte 
er die Chauſſée entlang, ſo wenig an die Reden denkend, die er zu 
führen hatte, als der Schauſpieler an eine Rolle, die er hundert 
Mal geſpielt hat. Der berühmte Gaudiſſart überließ ſich ſorglos 
dem Zauber der Landſchaft, nicht ahnend, daß in den heiteren Thä⸗ 
lern von Vonvray ſeine kommerzielle Unfehlbarkeit in die Brüche 
gehen ſollte. 

Einige Bemerkungen über den öffentlichen Geiſt, der in der 
Touraine herrſcht, werden hier unerläßlich. Die witzige, geriebene, 
ſpottluſtige, epigrammitiſche Art, durch welche das Werk Rabelais 
charakteriſiert wird, ſpiegelt ſo recht den Geiſt des Ländchens wieder — 
einen feinen geſchliffenen Geiſt, wie er dort herrſchen muß, wo die 
Könige von Frankreich lange Zeit reſidierten. Einen Geiſt, der leb— 
haft, künſtleriſch, poetiſch, ſinnlich iſt, jedoch heute viel von ſeiner 
urſprünglichen Art eingebüßt hat. Die Milde der Luft, die Schön⸗ 
heit des Klimas, eine gewiſſe Leichtigkeit der Exiſtenz und die Ein 
fachheit der Sitten lähmen gar bald die künſtleriſchen Triebe, bän⸗ 
digen das empfänglichſte Herz, und dämpfen den hartnäckigſten Willen. 
Verſetzt den Touraine-Bewohner in einen anderen W und 
ſeine guten Eigenſchaften werden ſich entwickeln und große Dinge 


zu Stande bringen, wie das in den verſchiedenſten e 
gebieten die Ra er 


elais und Semblancay, ſowie Plantin, der Dru 


Wie ganz anders wird ſolche Aufklärung, ſolche Er— 
wärmung geboten, wenn ein Familienblatt alle 8 oder 14 
Tage ins Haus kommt, und ein oder mehrere Mal ge— 
leſen wird? 

Wir haben uns demgemäß ſehr gefreut, als fajt gleich- 
zeitig beim Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine und der 
Schriftleitung der Hamburger Großeinkaufsgeſellſchaft die 
Idee auftauchte, Familien-Genoſſenſchaftsblätter zu ganz 
billigem Preis und in Maſſenauflage herauszugeben. 

Das „genoſſenſchaftliche Volksblatt“ iſt da und das 
Hamburger Organ für Deutſchland geſichert, ſo daß es 
bis zum 1. April in etwa 100,000 Exemplaren erſcheinen 
wird. Mit dieſen Organen wird genoſſenſchaftliche Einſicht 
in alle Häuſer der Genoſſen getragen werden, mit dieſen 
Blättern werden die Kinder zu Genoſſenſchaftern erzogen 
werden, mit dieſen Blättern wird jede Familie zum ge— 
eigneten Verbreiter der Genoſſenſchaftsidee ausgebildet 
werden, mit dieſen Blättern wird man Propaganda bei 
Hausgenoſſen und Nachbarn, Freunden und Bekannten treiben 
und es werden die Mitarbeiter ſich beſtreben, ſolches Pro— 
paganda- und Aufklärungsmaterial darzubieten, daß Jeder 
mann mit Hilfe der Blätter genoſſenſchaftliches Wiſſen, 
genoſſenſchaftliche Wahrheiten verbreiten kann. 

Darum Glückauf für das Volksblatt, glückauf für 
ſeine Schweſtern, die bald oder ſpäter geboren werden 
und hoffentlich in gutem Geiſte ihres Amtes walten! 


0 
0 
0 
0 
0 
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Der Zolltarifentwurf iſt Ende letzter Woche erſchienen. 
Wie nicht anders zu erwarten war, findet er in der Preſſe 
eine ſehr verſchiedene Aufnahme und Beurteilung. Da es 
für uns nicht ſo ſehr darauf ankommt, in dieſer eben ſo 
wichtigen als ſchwierigen Angelegenheit ein ſchnelles Urteil 
abzugeben, als viel mehr darauf, eine in jeglicher Hinſicht 
wohlerwogene Poſition zu beziehen, ſo müſſen wir uns 
heute noch darauf beſchränken, die Zollanſätze des neuen 
Generaltarifs mit denen des früheren, ſowie des durch die 
Handelsverträge feſtgeſetzten Gebrauchstarifs in Bezug auf 
eine Reihe wichtiger Nahrungsmittel und Konſumartikel 
zu vergleichen. 

Die Zollanſätze betragen für 


| und Descartes, Boneicault (der Napoleon ſeiner Zeit), ferner Pi- 


naigrier, der die meiſten Kirchenfenſter malte und endlich Verville 
und Courrier bewieſen haben. So bedeutſames er außerhalb ſeiner 
Landesgrenzen leiſten möge — bei fich daheim lebt er wie der In— 
dier auf ſeiner Matte, wie der Türke auf ſeinem Divan. Er ver— 
wendet ſeinen Geiſt dazu, den Nachbarn anzuulken; er freut ſich und 
lebt glücklich bis an das Ende ſeiner Tage. Die Touraine iſt die 
wirkliche, von Rabelais in ſeinem Buch „Gargantua“ ſo gerühmte 
Abtei von Thelöme; man findet in ihr, wie in dem Werk des 
Dichters, gefällige Nonnen und jene gut beſetzte Tafel, die der Poet 
jo hervorhebt.. . Iſt es die Milde und Harmonie eine der ſchönſten 
Landſchaften Frankreichs oder die Ruhe eines Landes, die niemals 
„vom Klang fremder Waffen geſtört wird, welcher die Herrſchaft 
dieſer leichten und glücklichen Sitten geſchuldet iſt? Auf dieſe Fra- 
gen wiſſen wir keine Antwort. Aber geht in dieſe franzöſiſche Tür- 
kei und Ihr werdet faul, müſſig und zufrieden ſein in ihr. Wäret 
Ihr ehrgeizig wie Napoleon oder ein Dichter wie Lyron, eine un⸗ 
beſiegbare Macht würde Euch zwingen, Eure Poeſie für Euch zu 
behalten und Eure ehrgeizigſten Pläne in Träume zu verflüchtigen. 

Der berühmte Gaudiſſart ſollte hier, in Vouvray, einem jener 
eingeborenen Spottvögel in die Hände laufen, deren loſe Streiche 
erſt durch die Geſchicktheit, mit der ſie in's Werk geſetzt werden, etwas 
Offenſives erhalten. Zu Recht oder Unrecht lieben es die Tourainer, 
möglichſt viel von ihren Verwandten zu erben. Erklärlicherweiſe 
war die Lehre St. Simons bei ihnen beſonders verhaßt und ver⸗ 
pönt, aber in der Art, wie man eben in der Touraine zu haſſen 
und verpönen pflegte: Mit einer Miene der Geringſchätzigkeit und 
der überlegenen Spottluſt, wie ſie der Würde des Landes der 
guten Schnurren und derben Ulkereien entſpricht. 

Nachdem er in der „goldenen Sonne“ abgeſtiegen war und 
dem Beſitzer dieſes Gaſthofes, Mitonflet, eiuem ehemaligen Grenadier 
der Kaiſerlichen Garde, der ſich mit einer reichen Weinbergbeſitzerin 
verheiratet hatte, feierlichſt ſein Roß anvertraut hatte, begab ſich 
Gaudiſſart zu ſeinem Unglück zu dem Spaßvogel, dem luſtigen Fink 


E va ; 
28 7 ae 3 
Fr. Fr Fr 
Graupe, Gries, Grütze aus Reis 2.50 2.— 4.— 
Gedörrtes Obſt, nicht ausgeſteint, 
nicht ausgekernt 5.— 2.50 10.— 
Friſches Gemüſe 1.— frei 2.— 
Kaffee 5.— 5.— 10.— 
Zucker in Hüten 9. 9 12. 
Sago und Tapioca 7.— 
Honig 15. 
Friſches Fleiſch 6.— 
Konſerv. Fleiſch (geſalzen, geräuchert) 8.— 
Eier 4.— . 
Friſche Butter 8.— 7.— 15.— 
Geſalzene Butter 15.— 10.— 20.— 
Schweineſchmalz 15.— 15.— 20.— 
Margarine, Kunſtbutter, Kochfette 15. 15. 20. 
Weichkäſe 10.— 4.— 12.— 
e 6.— 4.— 12.— 
Obſtwein 1.50 1.50 5.— 
Naturwein in Fäſſern 6.— 3.50 15.— 
Kunſtwein in Fäſſern 12.— 12.— 60.— 
Alkoholfreie Weine: 
in Fäſſern 12. 
in Flaſchen — — 25.— 
Weinmoſt eingedickt 60. 
Ochſen 30. 15. 35. 
Stiere 25. 25. 40. 
Kühe 25.— 18.— 35.— 
Schweine bis 60 Kilo 8.— 4.— 20.— 
Schweine über 60 Kilo 8. 5. 15. 
Leder: Bodenleder 8.— 8.— 24.— 
Kalbleder 16.— 16.— 40.— 
Schmal- und Rindsleder 8.— 8.— 12.— 
Zug- und Riemenleder 16. 16. 30. 


Schuhe aus Ziegen- oder Schafleder 130.— 60.— 175.— 

Die Schweiz als Milchland. Ein Fachmann hat be— 
rechnet, daß derzeit infolge der Zunahme der Zahl der 
Kühe auch jährlich eine Million Doppelzentner Milch in 
der Schweiz mehr produziert wird als 1896; und zwar 
18,850,000 Doppelzentner Kuhmilch und 750,000 Doppel- 
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zentner Ziegenmilch. Von dieſen mehr als 19,5 Millionen 
Doppelzentner Milch werden im Lande ſelbſt getrunken 
10,5 Millionen und 5,8 Millionen als Butter und Käſe 
von uns verzehrt; es macht dies 83,9 Prozent der ganzen 
Produktion aus. Der Reſt wird dann in den verſchiedenen 
Formen exportiert. Der Wert der jährlich von unſern 
Kühen und Ziegen geſpendeten Milch beträgt 245 Millionen 
Franken; 205 Millionen werden in der Schweiz verzehrt 
und für 40 Millionen verkaufen wir die daraus herge— 
ſtellten Produkte nach dem Ausland. 


—— 


45 8 * 1 
e Genoſſenſchaftliche Rundſchau. 
RF 
Die ſchweizer. Konſumvereine als Liegenſchaftsbeſitzer. 
Auf eigenem Grund und Boden zu ſtehen und in eigenen 
Gebäulichkeiten den Wirtſchaftsbetrieb einzurichten iſt er— 
ſichtlich das Beſtreben der ſchweizeriſchen Konſumvereine. 
Und es iſt gut, daß es ſo iſt. Denn es iſt nicht blos ein 
Zeichen der wirtſchaftlichen Kraft der Konſumvereine, daß 
ſie im Stande ſind, Liegenſchaften zu erwerben, ſondern 
ſie befeſtigen, indem ſie es thun, auch ihre Stellung in 
unſerem Wirtſchaftsleben, verwachſen feſt mit Land und 
Leuten. Von dieſem Geſichtspunkt aus betrachtet muß die 
folgende Statiſtik über den Immobilienbeſitz der unſerem 
Verbande angehörenden Konſumvereine jedem Genoſſen— 
ſchafter große Befriedigung gewähren: 


Zahl der Liegenſchaften Buchwert der 
im Konſumvereinsbeſitz: Liegenſchaften Fr.: 


1897 43 4,639,000 
1898 103 5,711,000 
1899 140 6,706,000 
1900 163 7,890,000 


Beſitzer der 1900 gezählten 163 Liegenſchaften waren 
71 Konſumvereine; von den 116 Vereinen des Verbands 
hatten 1900 ſomit nur 45 keinen Grundbeſitz. Unter den 
71 grundbeſitzenden Konſumvereinen waren wieder 38 mit 
je 1 Liegenſchaft, 13 mit je zwei, 14 mit je 3, 2 mit je 4, 
2 mit je 5 und 2 mit mehr als 5 Liegenſchaften. 

Der bedeutenſte Liegenſchaftsbeſitzer iſt der Allgemeine 
Conſumverein in Baſel. Ihm gehören 13 Liegenſchaften, 
die 1900 mit Fr. 1,715,000 zu Buch ſtanden. Auf ihn 


des Ortes, der durch ſeine Rolle und ſeine Natur dazu beſtimmt 
ſchien, alle andern bei gutem Humor zu erhalten! Dieſer Dorf- 
Figaro, ein früherer Färber, erfreute ſich des Beſitzes einer Jahres— 
rente von ſieben bis acht Tauſend Franken, eines hübſchen auf einer 
Anhöhe green Häuschens, einer kleinen wohlgenährten Frau 
und einer robüſten Geſundheit. Seit zehn Jahren hatte er keine 
andere Sorge mehr, als ſeinen Garten und ſeine Frau zu pflegen, 
ſeine Tochter unter die Haube zu bringen, des Abends eine Partie 
Karten zu ſpielen, die Gelegenheiten zu erhaſchen, die ihm eine 
Chikane ermöglichen konnten, die Wahlen zu erſchweren, gegen die 
großen Eigentümer mobil zu machen und gute Schmauſereien zu 
veranſtalten; ferner den Chaufjeedamm entlang zu wandern, nach— 
zuſehen, was in Tours paſſierte und den Pfaffen zu ärgern; dabei 
ſchließlich eines wirklichen Dramas gewärtig: des Verkaufs eines 
Grundſtückes, das rings von ſeinem Weinland umgrenzt war. Kurz, 
er führte das Leben eines Kleinſtädters auf dem Lande. Er war 
übrigens die hervorragenſte und gewichtigſte Perſönlichkeit in der 
bürgerlichen Schicht, der Hauptvertreter der von Neid und Scheel— 
ſucht erfüllten Köpfe der kleinen Beſitzer, welche beſtändig räſonnieren, 
gegen die Ariſtokratie zettern und ſie verleumden, alles auf ihr 
eigenes Niveau herabziehen, alles überlegene haſſen und es ſelbſt 
verachten mit der bewundernswerten Ruhe der Unwiſſenheit. — 
Herr Vernier, ſo hieß dieſe gewichtige Perſönlichkeit des Fleckens, 
beendete an der Seite ſeiner Frau und Tochter ſoeben das Früh⸗ 
ſtück, als Gaudiſſart in das Zimmer trat, einem der hübſcheſten Eß⸗ 
zimmer weit und breit, durch deſſen Fenſter man auf die Flußläufe 
der Loire und des le Cher herabſah. i 

— Hätte ich die Ehre, mit Herrn Vernier ſelbſt .. ſagte 
der Reiſende, indem er mit ſoviel Anmuth das Rückgrat krümmte, 
als ob dieſes von Gummi geweſen wäre. 


— Ja, mein Herr! antwortete der Färber, indem er ihn 
unterbrach und ihm einen forſchenden Blick zuwarf, der ihn ſogleich 
die Menſchengattung erkennen ließ, mit der er es zu thun hatte. 


— Ich komme, erklärte Gaudiſſart, mich der Unterſtützung 
Ihres Geiſtes zu verſichern, um mich in dieſem Kanton, in welchem 
Sie, wie mir Mitonflet mitteilt, den größten Einfluß beſitzen, zu 
orientieren. Ich bin in die Provinz geſchickt von einem Unterneh- 
men von der allergrößten Wichtigkeit, welches von Geldleuten in's 
Leben gerufen wurde, welche ... 

— Uns zu Ader laſſen wollen! fiel lachend Vernier ein, der 
von früher her gewöhnt war, mit Commis-Voyageurs zu unter» 
handeln. 

— In der That! erwiderte der berühmte Gaudiſſart mit 
Unverſchämtheit. Aber Sie müſſen wiſſen, mein Herr, der Sie einen ſo 
feinen Takt beſitzen, daß man die Leute nur dann zur Ader laſſen 
kann, wenn ſie ſelber einiges Intereſſe daran finden, es geſchehen 
zu laſſen. Ich bitte Sie alſo, mich nicht zu verwechſeln mit den 
ganz gewöhnlichen Reiſenden, welche ihre Erfolge ihrer Gerieben— 
heit oder ihrer Aufdringlichkeit verdanken. Ich bin kein Reiſender 
mehr, ich war es und rühme mich deſſen. Heute aber habe ich eine 
Miſſion von der allerhöchſten Wichtigkeit, die mich in den Augen 
der gebildeten Leute als einen Mann erſcheinen laſſen muß, der ſich 
bemüht, das Volk aufzuklären. Geruhen Sie, mich anzuhören, mein 
Herr, und Sie werden viel in der halbſtündigen Unterredung, um 
welche ich Sie bitte, 9 haben. Die berühmteſten Bankiers 
von Paris haben für dieſes Unternehmen nicht ihren Namen her» 
gegeben, wie es der Fall war hinſichtlich einiger jener ſchamloſen 
Spekulationen, die ich rundweg mit dem Namen Rattenfallen be» 
zeichne. Nein, nein! Es handelt ſich um etwas anderes. Ich würde 
es nicht auf mich nehmen, ſolche Schwindelunternehmen zu ver» 
treten. Nein, mein Herr, die beſten und reſpektabelſten Pariſer 
Firmen find in dieſem Geſchäft ſowohl aktiv als auch garantie» 
leiſtend beteiligt ... 

Hier ließ Gaudiſſart die ganze Springflut ſeiner Phraſen 
ſteigen und Vernier ließ ihn machen, indem er ihm mit einem 
ſcheinbaren Intereſſe zuhörte, welches Gaudiſſart täuſchte. Aber bei 
dem einzigen Worte Garantie hatte Vernier aufgehört, Gau⸗ 
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folgt der Allgemeine Konſumverein in Luzern, deſſen Grund— 
beſitz aus 5 Liegenſchaften beſteht und mit Fr. 771,000 
gebucht iſt. Was die Zahl der Liegenſchaften anlangt, 
ſo ſteht die Birseckſche Produktions- u. Konſumgenoſſenſchaft 
in Oberwil mit nicht weniger als 26 Grundſtücken an der 
Spitze, deren Buchwert Fr. 459,000 beträgt. Unter den 
Grundſtücken befinden ſich eine Anzahl Aecker, die ver— 
pachtet ſind. 


Zum aargauiſchen Steuergeſetzentwurf. (K-Korr.) Nach⸗ 
dem der aargauiſche Bauernverband bereits Stellung zum 
neuen Steuergeſetzentwurf genommen hat, neueſtens eben- 
falls der Handwerkerſtand, war es Pflicht der Konſum— 
genoſſenſchaften, ebenfalls mit ihren Begehren in die Linie 
zu rücken. Der Vorſtand des VI. Kreiſes iſt ſchon wieder- 
holt ermahnt worden, der Steuergeſetzfrage ſein Augen— 
merk zu ſchenken, damit den Konſumgenoſſenſchaften die 
Haut nicht über die Ohren gezogen und ſie am Ende 
über den Löffel barbiert werden. Eine Konferenz einzu— 
berufen, war nicht möglich, deshalb hat der Vorſtand in 
Ausführung früherer geäußerter Wünſche und Anſichten 
über die Beſteuerung der Konſumgenoſſenſchaften eine 
Petition an den Großen Rat gerichtet, deren Wortlaut in 
letzter No. bereits publiziert wurde; zudem iſt jedes Mit— 
glied des Großen Rats mit einer Nummer des die Petition 
enthaltenen „Schweiz. Konſumverein“ beehrt worden. Die 
Herren Landesväter haben deshalb Gelegenheit, unſern 
Standpunkt betr. Beſteuerung der Konſumgenoſſenſchaften 
zu prüfen, und wir hoffen, ſie werden es thun. Daß wir 
den Reſultaten der Beratung im Schoße der Behörde alle 
Aufmerkſamkeit ſchenken werden, mögen die Genoſſenſchafter 
verſichert ſein. Schon die erſte Beratung wird uns Auf— 
ſchluß über die Geſinnung des Rates bringen, und dann 
wird es für uns heißen: die Augen aufgemacht — damit 
wir eben nicht über den Löffel barbiert werden. 

Balsthal. Als eine Konſumgenoſſenſchaft, die zielbe— 
wußt und in echt genoſſenſchaftlichem Geiſte geleitet wird, 
iſt längſt unſer Verbandsverein in Balsthal bekannt. 
Sein Verwaltungsrat war es, der zuerſt den bahnbrechen— 
den Entſchluß faßte, unſer Verbandsorgan bei den Ge— 


diſſarts Redekunſt Beachtung zu ſchenken; er dachte daran, ihm einen 
Gern en Streich zu ſpielen, um einmal das Land, das von den 
pekulanten, weil fie in ihm nichts ausrichten konnten, als bar— 
bariſch verſchrien wurde, von dieſen Pariſer Raupen zu ſäubern. 
An der Seite eines entzückenden Thales, welches ſeiner Wen— 
dungen und Kurven wegen, die uns bei jedem Schritt, den wir 
flußaufwärts oder -abwärts thun, begleiten und die immer ſchöner 
erſcheinen, je weiter man vordringt, das kokette Thal genannt 
wird, wohnte in einem kleinen, von Rebland eingeſchloſſenen Hauſe 
ein halbverrückter Mann, Namens Margaritis. Er ſtammte aus 
Italien, war verheiratet, hatte jedoch keine Kinder und ſeine Frau 
pflegte ihn mit anerkennenswertem Mute. Gewiß war für ſie der 
Umgang mit einem Manne, der unter anderm die Manie hatte, ſie 
mit zwei langen Meſſern, mit denen er fie bisweilen bedrohte, tot⸗ 
ſtechen zu wollen, nicht ohne Gefahr. Aber verkennt nicht die be- 
wundernswerte Hingebung, mit welcher die Leute auf dem Lande 
ſich den armen Leidenden widmen, wäre es auch nur der böſen 
Nachrede wegen, der ſich diejenige Frau ausſetzen würde, die ihr 
Kind oder ihren Mann einem Spital überantworten wollte. Und 
wer kennt nicht auch den Widerwillen, den die Provinzler dagegen 
empfinden, nun eine Jahrespenſion von ſo und ſoviel hundert oder 
ar tauſend Franken an dieſe Krankenhäuſer zu entrichten! Wenn 
emand der Frau Margaritis gegenüber von den berühmten Dof- 
toren Dubuiſſon, Esquirol, Blanche oder anderen ſprach, zog ſie es 
in edler Entrüſtung vor, ihre dreitauſend Franken zu behalten, 
indem ſie ihren guten Alten behielt. Da der Ausgang unſerer Ge— 
ſchichte in den unberechenbaren Neigungen dieſes Mannes, welche 
ſeiner Verrücktheit entſprangen, ihre Erklärung findet, iſt es not⸗ 
wendig, die markanteſten derſelben hervorzuheben. Sobald es in 
Strömen regnete, ging Margaritis aus dem Haus und ſpazierte 
barhäuptig in ſeinen Reben herum. War er daheim, ſo verlangte 
er alle Augenblicke die Zeitung. Um ihn zu befriedigen, gaben ſeine 
Frau oder das Dienſtmädchen ihm ein altes Departementsblatt; 
ſeit ſieben Jahren hatte er noch nicht bemerkt, daß er immer die 


noſſenſchaftsmitgliedern einzubürgern, um auch in dieſen 
Verſtändnis und Intereſſe für unſere Beſtrebungen zu 
wecken. Er führte dann dieſen Entſchluß in der Weiſe 
durch, daß er allen Mitgliedern, die im letzten Jahre über 
Fr. 200 von der Genoſſenſchaft bezogen hatten, den „Schweiz. 
Konſumverein“ auf Koſten der Vereinskaſſe zukommen ließ. 
Obwohl dem Verein hieraus eine Auslage von über Fr. 
300 erwuchs, hat er fie doch nicht zu bereuen gehabt; im Gegen⸗ 
teil, der „Schweiz. Konſumverein“ hat, indem er die Mit- 
glieder genoſſenſchaftlich denken lehrte, ſie veranlaßt, ihren 
Bedarf möglichſt bei der Genoſſenſchaft zu decken und da— 
durch geholfen, den Umſatz zu ſteigern. Dieſer iſt, wie 
der ſoeben erſchienene Jahresbericht meldet, von Fr. 109,000 
im Jahre 1900 auf Fr. 117,000 im Jahre 1901 ange- 
wachſen, hat ſich alſo um Fr. 8000 vermehrt. Das will 
für eine kleine Ortſchaft wie Balsthal und angeſichts der 
Abnahme der Konſumkraft der Bevölkerung infolge der 
kritiſchen Erwerbsverhältniſſe des letzten Jahres ſchon etwas 
heißen! Haben doch Vereine, die unter ähnlichen Ver—⸗ 
hältniſſen wirken, für letztes Jahr vielfach eine Verminde⸗ 
rung der Konſumtion ihrer Mitglieder erfahren. Erfreulich 
iſt es ferner, daß ſich auch die Mitgliederzahl wieder ver- 
mehrt hat und gegenwärtig 520 beträgt. Sind dieſe alle 
erſt einmal in richtiger Weiſe aufgeklärt, jo wird der Um- 
ſatz ſich verdoppeln. 

Aus dem inneren Vereinsleben iſt zu berichten, daß an 
die Stelle des langjährigen und ſehr verdienten Verwalters, 
Herrn J. Käſer, Herr B. Hafner trat und daß für den 
bisherigen Präſidenten des Verwaltungsrats. Herrn 
J. Habegger, der als Verwalter der Schlächterei des 
Basler A. C. V. berufen wurde, eine Neuwahl vorgenommen 
werden mußte, die auf Herrn S. Gaſſer fiel. Wie ſchwer 
auch der Verluſt der beiden genannten bewährten Kräfte 
ſich fühlbar machte, ſo ſind doch in die Lücken wieder 
Männer getreten, die ebenſo umſichtig und begeiſtert ihres 
Amtes walten, wie die Ausgeſchiedenen. 


Die Jahresrechnung erzeigt einen Nettoüberſchuß der 
Einnahmen im Betrage von 7638 Fr., der ermöglicht, 
daß den Mitgliedern auch pro 1901 wieder 7% der Be⸗ 
züge rückvergütet werden können, was angeſichts der That- 
ſache, daß der Verein trotz Steigen der Engrospreiſe vieler 
Artikel an den alten Detailpreiſen feſthielt, um ſo bemer— 
kenswerter iſt. 


gleiche Nummer las. Vielleicht hätte ein Arzt nicht ohne Intereſſe 
das Verhältnis beobachtet, in welchem die Häufigkeit des Verlangens 
nach der Zeitung zu den atmosphäriſchen Schwankungen ſtand. Die 
gewöhnliche Beſchäftigung dieſes Verrückten beſtand darin, das Wetter 
feſtzuſtellen und zwar hinſichtlich ſeiner Wirkungen auf die Reben. 
Wenn ſeine Frau Beſuch hatte, was faſt alle Abende der Fall war, 
da die Nachbarn, welche das Bedauernswerte ihrer Lage empfanden, 
ſich zum Kartenſpiel einſtellten, blieb Margaritis gewöhnlich ſchweig⸗ 
ſam, ſetzte ſich in eine Ecke und regte ſich nicht; ſobald aber die in 
einem großen Wandſchrank eingelaſſene Uhr zehn ſchlug, erhob er 
ſich beim letzten Schlag mit jener mechaniſchen Präziſion, mit welcher 
in den Nürnberger Kinderſpielzeugen die durch eine Feder aufge- 
ſchnellten Figuren erſcheinen, trat langſam zu den Spielern vor und 
ſagte, mit einem Blick, der dem automatiſchen Blick der hölzernen 
Türken und Griechen in den Schaubuden glich: Geht fort! Zu ge- 
wiſſen Zeiten hatte dieſer Mann ſeine lichten Augenblicke; dann gab 
er ſeiner Frau vortreffliche Ratſchläge für den Verkauf ſeiner Weine; 
im Weitern aber wurde er dann ſchwer zu behandeln, er ſtahl 
Süßigkeiten aus dem Schrank und verzehrte ſie in einem Verſteck. 
Bisweilen antwortete er den eintretenden Gäſten auf ihre Fragen 
mit Höflichteit, meiſtens jedoch ſagte er ihnen die unzuſammen⸗ 
hängenſten Dinge. Einer Dame, welche ihn fragte: Nun, und wie 
fühlen ſie ſich heute, Herr Margaritis? entgegnete er: Ich habe mir 
den Bart gekämmt, und Sie? — Befinden ſie ſich beſſer? fragte 
eine andere, worauf er ſie anfuhr mit den Worten: Jeruſalem! 
Jeruſalem! Seine Frau ſagte dann: Das Mannli verſteht heute 
nicht. Zwei oder drei Mal in fünf Jahren, jedesmal um die Tag- 
und Nachtgleiche herum, paſſierte es, daß er bei dieſer Bemerkung 
in Aufregung geriet, ſein Meſſer zog und ſchrie: Dieſes Weib ent- 
ehrt mich! — Unter ſeinen vielen Eigenheiten war eine, deren Sinn 
niemand enträtſeln konnte, obgleich die geſcheidten Köpfe der Gegend 
mit der Zeit dazu gekommen waren, die ſonderbarſten Handlungen 
dieſes Verrückten zu erklären. Er wollte immer einen Sack Mehl zu 
Hauſe haben und zwei Fäſſer Wein von ſeiner Ernte behalten, an die 


Die günſtigen Geſchäftsergebniſſe des Balsthaler Kon— 
ſumvereins werden ſicher auch ihr Teil dazu beitragen, 
daß der Appell nicht wirkungslos verhallt, den die Ver— 
waltung am Schluß ihres Berichts an die Mitglieder in 
folgenden Worten richtet: 


„Unterſtützt Eure Genoſſenſchaft durch Bezug aller 
Eurer Bedürfniſſe; unterſtützt Eure jeweilige Verwaltungs— 
behörde, auf daß dieſe mit Freuden ihr verantwortungs— 
volles Amt ausübe, und endlich werbet immer mehr Mit- 
1 zum Nutzen und Frommen des Einzelnen, ſowie 
er Geſamtheit!“ 


Egelshofen⸗Kreuzlingen. (G.-Korr.) Sonntag, den 19. 
Januar 1902 fand in der „Sonne“ in Egelshofen die 
Generalverſammlung unſerer Genoſſenſchaft ſtatt. Der 
Bericht über das Belle 4. Geſchäftsjahr zeigte, daß 
ſie ſich langſam aber ſtetig entwickelt. Der Umſatz 
hat ſich in erfreulicherweiſe von 37,600 Fr. auf 40,200 Fr. 
geſteigert. Davon entfallen ca. 20,000 Fr. auf das Spe- 
zereigeſchäft und eben ſoviel wurde bei unſern Brot-, 
Fleiſch- und Kleiderlieferanten konſumiert. Von 97, zu 
Beginn des Jahres iſt die Mitgliederzahl auf 102 ange— 
wachſen, indem 10 dazutraten und 5 infolge Wegzugs 
ausgetreten ſind. Thatſächlich ſind es einige Mitglieder 
mehr, indem ſchon länger der namentlich für ärmere Fa— 
milien berechnete Beſchluß gefaßt wurde, daß die Mitglied- 
ſchaft erſt auf Ende eines Geſchäftsjahres erworben werden 
könne mit der reſultierenden Rückvergütung. Wenn trotz 
dieſer Einrichtung der Mitgliederbeſtand kein größerer iſt, 
ſo rührt das davon her, daß in hieſiger Gegend der ge— 
noſſenſchaftliche Gedanke noch nicht ſo tiefe Wurzeln gefaßt 
hat. Der Beginn des neuen Geſchäftsjahres läßt uns 
jedoch Beſſeres hoffen. 

Die Bilanz auf 31. Dezember 1901 ergiebt bei Fr 
7918.99 Einnahmen und Fr. 6865. 35 Ausgaben (in den 
Ausgaben inbegriffen 5 %/ Skonto auf die Mitgliederbezüge) 
einen Nettoüberſchuß von Fr. 1053. 64, von welchem nach 
Abzug eines weitern Prozentes Rückvergütung an die 
Mitglieder, Gratifikation an die Verkäuferin und Verwal— 
tungsunkoſten, der Reſt mit 260 Fr. in den Reſervefonds 
gelegt wird, womit derſelbe auf 800 Fr. angewachſen iſt. 
Außer dem Reſervefonds verfügt der Verein über 900 Fr. 
Mobilien und 2825 Fr. einbezahlte Anteilſcheine. Mit Stolz 
rühmen wir uns auch der Thatſache, ein treues Ver— 
bandsmitglied zu fein; denn während wir ſchon 1900 


55 % aller Artikel beim Verbande bezogen 
haben, dürfte ſich dieſer Prozentſatz im verfloſſenen Jahre 
noch weſentlich geſteigert haben. Der Berichterſtatter ſchließt 
mit dem Wunſche, es möge auch im Jahre 1902 über 
unſerer Genoſſenſchaft ein guter Stern walten. Eine Freude 
ſteht uns ja ſchon bevor, indem wir im Frühjahr die 
Vertreter der thurgauiſchen Vereine und des Verbands in 
unſerer Mitte begrüßen dürfen. 


Nieder⸗Rohrdorf. (K-Korr. aus Baden). Oculi — da 
kommen ſie, die Jahresberichte und Generalverſammlungen 
nämlich. Die des Badener Vereins findet Sonntag den 
2. März im Saale zur „Linde“ ſtatt. Näheres aus dem 
Rechnungsbericht werden wir in einer nächſten Nummer 
mitteilen. — Unſere Nachbar-Konſumgenoſſenſchaft hielt 
ihre Verſammlung letzten Sonntag, an der Bauern-Faſt⸗ 
nacht, ab, und wir nehmen an, daß das gute Rechnungs— 
Ergebnis über das 11. Geſchäftsjahr, welches die Auszah— 
lung einer 12prozentigen Rückvergütung geſtattet, die 
Mitglieder in eine fröhliche Faſtnachtſtimmung verſetzt hat. 
Der Genoſſenſchaft ſind im Berichtsjahr 9 Mitglieder bei— 
getreten. Der Reſervefonds iſt auf Fr. 6000 geſtiegen. 
Der Kaſſa-Konto verzeigt Fr. 39,533.14 Einnahmen und 
Fr. 39,499.50 Ausgaben. Der Waren-Erlös beträgt Fr. 
37,995. 25, der reine Ueberſchuß Fr. 4341.63, der die Aus- 
richtung einer Rückvergütung von 12% an die Mitglieder 
geſtattet. An das Jugendfeſt wird ein Beitrag von 30 
Franken geleiſtet. Es freut uns, daß der Konſumverein 
in dem hübſchen Induſtrie- und Bauerndorfe am Fuße 
des Heitersberges ſo fröhlich gedeiht und wünſchen ihm 
auch fernerhin ein ſtetes Wachſen. 
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Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 
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Ein Großeinkaufsverband der ruſſiſchen Konſumvereine 
iſt kürzlich in Petersburg unter dem Titel „Kooperationoje 
obſchzeſtwo Kooperationych operazij“ und nach dem Muſter 
der engliſchen Großeinkaufsgeſellſchaft gegründet worden. 
Die Konſumvereine, die Mitglieder des Verbands werden 
wollen, ſind verpflichtet für je 20 ihrer Mitglieder einen 
Anteil von 100 Rubel (ca 270 Fr.) einzubezahlen. 


niemand rühren durfte. Wenn aber der Juni kam, begann er plöß- | Tag, beſchäftigen uns mit unſeren Reben und dem Verkauf unſerer 


lich um den Verkauf ſeines Mehles und ſeiner beiden Fäſſer Wein 
mit der ganzen Umſicht eines Verrückten beſorgt zu ſein. Dann 
gab ihm ſeine Frau gewöhnlich an, daß ſie die beiden Tonnen für 
einen außerordentlich hohen Preis verkauft habe, wobei ſie ihm das 
Geld dafür einhändigte, welches er ſo geſchickt verbarg, daß weder 
ſie noch das Dienſtmädchen den Ort des Verſtecks hätten ausfindig 
machen können. 


Am Tage, welcher der Ankunft Gaudiſſarts in Vouvray voraus- 
ing, hatte Frau Margaritis mehr Mühe als je, ihren Mann, deſſen 
Vernunft zurückgekehrt ſchien, zu täuſchen. 


— Ich weiß wirklich nicht, wie ich morgen den Tag hinbringen 
werde, hatte ſie zu Frau Vernier geſagt. Denken ſie ſich, daß der 
Alte ſeine beiden Fäſſer Wein ſehen wollte. Er hat mir den ganzen 
Tag ſo lange zugeſetzt, daß ich mich gezwungen ſah, ihm zwei volle 
Behälter zu zeigen. Unſer Nachbar, Peter Champlain, hatte glück— 
licherweiſe zwei Fäſſer, die ihm geblieben waren und die er auf 
meine Bitte nun in unſern Keller rollte. Und jetzt, denken ſie ſich 
nur, daß der Alte, ſeitdem er dieſe Fäſſer geſehen hat, ſie ſelber 
verkaufen will! 


Frau Vernier hatte von dieſer Verlegenheit, in welcher ſich 
die Ehefrau Margaritis befand, einige Augenblicke vor der Ankunft 
Gaudiſſarts zu ihrem Manne geſprochen. Beim erſten Wort des 
Reiſenden faßte Vernier den Vorſatz, ihn dem verrückten Margaritis 
zu überliefern. 


— Mein Herr, antwortete der ehemalige Färber, als Gau— 
diſſart ſeine erſten Salven losgelaſſen hatte, ich will Ihnen nicht 
die Schwierigkeiten verbergen, die Ihrem Unternehmen hier ent» 
egenſtehen. In unſerm Lande wird niemals eine neue Idee Wurzel 
Ehen. Wir leben wie unſere Väter lebten, halten vier Mahlzeiten im 


Weine. In dieſem Geleiſe bleiben wir und weder der Herrgott noch der 
Teufel wird daran etwas ändern. Doch will ich Ihnen einen 1 Rat 
geben und der iſt unter Umſtänden ſoviel wie bares Geld. Wir haben hier 
im Ort einen ehemaligen Bankier, in deſſen überlegenen Geiſt ich per 
ſönlich das allergrößte Vertrauen ſetze. Erhalten Sie ſeine Unter— 
ſtützung, ſo haben ſie damit auch die meine. Wenn das was ſie 
uns bringen einen reellen Wert hat, ſo wird die Fürſprache Mar 
garitis und meiner Wenigkeit genügen, Ihnen in zwanzig reichen 
Familien von Vouvray die Börſen zu öffnen., 


Als ihr Mann den Namen des Verrückten nannte, erhob Frau 
Vernier das Haupt. 


— Sehen Sie, meine Frau hat, wie ich glaube, gerade die 
Abſicht, der Frau Margaritis in Geſellſchaft einer Nabarin einen 
Beſuch abzuſtatten. Warten Sie einen Augenblick, dieſe Damen 
werden Sie hinführen. — Du kannſt die Frau Fontanieu abholen, 
ſagte der alte Färber mit einem Augenblinzeln zu ſeiner Gattin 


Die geſchätzigſte Gevatterin, die größte Spaßmacherin der Ge— 
gend ins Geheimnis ziehen, hieß das nicht Frau Vernier bedeuten, 
zur Beobachtung der Scene zwiſchen dem Commis-Voyageur und 
dem Verrückten geeignete Zeugen heranzuziehen, damit nachher die 
ganze Ortſchaft vier Wochen lang Stoff zum Lachen habe? Herr 
und Frau Vernier ſpielten ihre Rolle ſo gut, daß Gaudiſſart gar 
keinen Argwohn ſchöpfte und ſorglos in die Falle ging. Er bot 
der Frau Vernier elegant den Arm und glaubte unterwegs die 
Eroberung dieſer beiden Damen gemacht zu haben, an die er einen 
Rieſenaufwand von Geiſt, Pointen und unverſtandenen Witzen ver» 
ſchwendete. 

(Fortſetzung folgt). 


Le Cooperateur suisse. 


But, principes et utilite 
des cooperatives de consommation. 


IV. Qu’est-ce qu'une cooperative de consom- 
mation? 


Nous avons examine dans Particle preeedent les 
graves inconvénients qu'avaient pour les consommateurs 
notre mode de proceder à la distribution des richesses, 
inconvénients aussi bien materiels que moraux. Or les 
cooperatives de consommation pretendent y remedier. 
Mais comment ? 

Elles veulent, dans la direetion de nos interets &co- 
nomiques, mettre le consommateur à la place du pro- 
ducteur. Elles veulent que la production cesse d’etre 
l’exploitation des personnes et des choses par quelques 
uns et à leur seul profit; elles veulent qu'elle soit la ser- 
vante de la consommation. Elles veulent que le consom- 
mateur puisse dire: Je veux ceci, je veux cela en telle et 
telle quantite, de telle et telle qualite. Je veux me pro- 
eurer moi-m&me les objets dont j'ai besoin et sans 
payer tribut à qui que ce soit. Je ne veux pas qu'on 
m’impose des produits, c'est moi qui dirait ce que je 
veux. En un mot le consommateur qui n'est rien veut 
etre tout. 

Le consommateur fera fabriquer ce dont il a besoin 
et rien de plus. Il y aura donc preneur pour toutes 
les marchandises, par conséquent plus de cerises, plus 
de tentation pour le producteur de falsifier, de tromper 
sur la qualité ou la quantité, plus de nécessité de faire 
payer cher un emballage brillant cachant de la came- 
lotte, de chercher des débouchés, de vouloir à tout prix 
imposer un article. 

C'est fort beau direz-vous, mais comment ce pauvre 
consommateur pourra-t-il atteindre ce but sans capitaux, 
sans pouvoir politique? 

Voici une histoire qui vous renseignera. 

C'était en novembre 1843, dans la ville anglaise 
de Rochdale. L’hiver était mauvais pour les ouvriers. 
La crise sevissait avec intensite. Une greve malheureuse, 
comme celles qui eclatent en temps de erise, avait mis 
beaucoup de monde sur le pave. Le chömage était ge- 
neral. La situation devenait tous les jours plus sombre 
pour les tisseurs de flanelle de Rochdale. 

Vingt-huit d’entre eux se réunirent pour aviser 
aux mesures à prendre. Vivre de la charité publique en 
attendant des jours meilleurs? Leur ſierté s’y opposait. 
Emigrer? II faut de l’argent et on allait au devant, 
bun inconnu gros de menaces. Ecartant ces solutions, 
ils deeiderent d’organiser leur consommation, de devenir 
leur propre marchand, leur propre patron, d’etre les 
pionniers de l’&maneipation ouvriere! 

Voilà qui était d’une pretention bien ridieule! Ces 
pauvres gens sans education, sans influence, sans un 
atome du tout puissant capital, des inconnus qui auraient 
tous pu disparaitre sans que leur ville natale en prit 
note, parlaient tranquillement d'émanciper la classe 
ouvriere! 

Il est evident que des idées pareilles ne sortent pas 
toute faites de quelques cerveaux. II faut qu'elles soient 
un produit naturel des circonstances, qu'elles aient été 
saisies à moitié d’abord par quelques uns, que d'autres 
les eritiquent, y ajoutent et leur donnent une forme 
toujours plus preeise. Il faut avant tout que des essais 
materiels d'exécution aient été faits. Ces essais, informes 
au début, ne réussissent pas; ils se renouvellent sous 
des formes plus perfectionnées jusqu'à ce qu'enſin les 
idées issues des faits soient transformees en institutions 


viables. Evidemment les tisseurs etaient inspires par 
les idées que le grand philanthrope Owen, le premier 
apötre de la cooperation, avait cherche à realiser & 
New-Lanark. 

Revenons à nos tisseurs. IIs resolurent de mettre 
chaque semaine 20 centimes de cöte alin de former un 
capital. Plus tard ils élevèrent cette cotisation à 30 
centimes. 

En automne 1844 ils étaient 40, à la tete d'un ca- 
pital de 700 franes. IIs s'assemblèrent pour savoir ce 
qu'on en pourrait bien faire. 

Ils deeiderent de l’employer à se faire leur propre 
marchand, à organiser l’achat en commun des denrees 
de premiere necessite. Nous verrons plus loin l’importance 
qu'il y avait à commencer par la consommation et non 
pas par la production. Cet achat en commun devait 
se faire sur la base des prineipes suivants. 

1° Achat et distribution aux membres de marchan- 
dises de bonne qualité, non falsifiees et au poids net. 

2° Payement au comptant. 

3° Administration et contröle par les membres de 
association. 

4° Distribution au prix du marché et restitution 
du trop-pergu aux membres au prorata de leurs achats. 

5° Egalite de droit entre tous les membres. 

C'est ce qu'on appelle les prineipes de Rochdale. 
Ils sont à la base de l’organisation de toute coopérative 
digne de ce nom. Ils contiennent tout ce qu'il y a d’es- 
sentiel. Ils garantissent la bonne qualité et le poids net 
des marchandises. Ils evitent le eredit qui asservit l’a- 
cheteur. Gräce à la vente au comptant et aux prix du 
marché, ils garantissent une base finaneiere solide et 
rendent excessivement minime le capital necessaire. 
Enfin, tous les membres ayant des droits egaux, la so- 
ciété prend le caractere d'une association de personnes 
et non d'une association de capitaux: les droits sont 
attribues également a tous les membres en leur qualité 
de personnes, et non en leur qualité de propriétaires 
de capitaux ni proportionnellement à leur apport. 

II n’y a pas un de ces principes dont l’application 
ne puisse encore étre recommandee aujourd'hui. 

Les tisseurs louèrent dans une ruelle misérable de 
la ville, — la rue des Crapauds, — un modeste local d’un 
loyer de 125 franes, acheterent quelques marchandises, 
puis, le 21 décembre 1844, commencèrent leurs opera- 
tions aux risées de la foule exeitée par les epiciers du quar- 
tier se moquant des tisseurs devenus épiciers. Remar- 
quons de suite qu’ils adjoignirent à leur local une salle 
de leeture. 

A la fin de la premiere année de leur existence, 
les „Equitables pionniers de Rochdale* comme ils se 
nommaient, comptaient 74 membres et avaient distribue 
entre eux pour 17.650 franes de marchandises. 

En 1850, ils acqueraient un moulin et devenaient 
ainsi leur propre meunier; puis ils fondaient une bou- 
langerie et une boucherie. 

En 1859, ils ereaient une filature occupant 400 
membres sur 500. Ils etaient enfin devenu leur propre 
patron comme ils en avaient pris la resolution à origine. 

Aujourd’hui, l’association comgte 12.700 membres. 
Elle distribue annuellement à ses membres pour 8 
millions de marchandises et ceux-ei possedent une for- 
tune collective de 10 millions; elle leur procure la nour- 
riture, le logement et le vétement; elle a des écoles: 
elle organise des conférences; elle possede des biblio- 
theques, des salles de lecture, car ils n’ont pas oublie 


qu'ils voulaient aussi bien nourrir l’esprit que le corps. 
Encore aujourd'hui On n’ouvre pas de local de vente 
nouveau sans y adjoindre une salle de lecture. Les 
pauvres tisserands ont realise la plus grande partie de 
leur programme d’emaneipation ouvriere. Ils sont leurs 
propres marchands, leurs propres fabricants, leur pro- 
pre capitaliste, leur propre proprietaire, leur propre pa- 
tron. Il n'est plus aucune de ces categories à laquelle 
ils doivent obeissance, ni tribut. Ils sont libres. 

Ils ne doivent pas ce sucees à la charite, il ont 
conquis par leurs propres forces. Tout ce qu'ils ont 
obtenu est le resultat de leur propre énergie, de leur 
propre volonté. Ils ne doivent cette émancipetion à 
effort d'aucun d'eux en particulier, ils la doivent à 
leurs efforts communs, à leur force commune, collective, 
à l’esprit de solidarite qui les anime. Chacun a mis ses 
forces au service de la collectivite. Enfin il faut faire 
ressortir leur esprit pratique, leur honnötete et le soin 
qu'ils ont pris de consacrer toujours une partie de l’ex- 
cedent à des institutions servant à tous, en particulier 
à des @uvres d’education. 

L’@uvre des Pionniers de Rochdale était d'une uti- 
lite si evidente, qu'ils furent bientöt imites. Aujourdhui 
les cooperatives de consommation sont au nombre de 
1600 en Grande-Bretagne, comptant un million et demi 
de membres et fournissant à leurs membres tout ce 
qui est necessaire à la vie, m&me les maisons. En 
Suisse ces sociétés sont au nombre de 250, comptant 
125,000 membres qui forment, avec leurs familles, le 
dixieme au moins de la population. 

Apres avoir ainsi remplac& le commerce de detail 
par l’achat en commun organise par les consommations, 
les cooperatives de consommation ont cherché aussi ä 
mettre le commerce de gros entre les mains de ceux-eci. 
Elles ont fondé des cooperatives de gros dans lesquelles 
les cooperatives locales jouent le röle, que les membres 
individuels jouent dans ces dernieres. Elles achetent 
au lieu de production et distribuent entre les coopéra— 
tives locales. Nous en avons une en Suisse: le Bureau 
central de "Union suisse des Sociétés de consommation. 
Allant plus loin encore, ces coopératives de gros ont 
songe à laisser dans la poche du consommateur non 
seulement le profit qu'il paye au commercant de de- 
tail et au commercant de gros, mais encore le prolit 
payé au fabricant, en faisant confeetionner pour elles- 
meémes les produits qui lui sont necessaires, savons, 
souliers, confeetions, biscuit, conserves, chocolat, etc. 
Elles ont aussi achete d’enormes domaines pour la pro- 
duction agricole. Les consommateur apres avoir pris 
entre ses mains et organise à son proſit la distribution 
des richesses en gros et en detail, s'empare aussi de 
la produetion industrielle et agricole. 

Allant plus loin encore les cooperatives belges s’oc- 
cupent de l’education artistique de leurs membres et leur 
offrent des concerts, des expositions de peinture, des re- 
presentations theätrales des premiers artistes du pays, 
car elles estiment qu'en art, aussi bien que dans Palimen— 
tation, ce qu'il y a de meilleur est seul suffisant. 

A la question: Qu’est-ce qu'une société cooperative 
de consommation? nous pouvons répondre: C'est une 
association de personnes ayant pour but l’achat ou l’e- 
tablissement à frais communs des choses necessaires à 
la vie et se les distribuant entre elles. Elles suppri- 
ment le profit et transforment notre état social en fai- 
sant de la distribution et de la production des richesses 
des services publies diriges par ensemble des consom- 
mateurs. Il n'y a pas dans la cooperative de benefices 
ou de profits passant de la poche des uns dans la poche 
des autres, car en ne vendant qu'à soi-meme, on ne peut 
pas realiser un benefice qu'on preleverait ainsi sur soi- 
meme. 
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Le tarif douanier. 


Le Conseil fédéral a plus vite termine son travail 
que nous ne Favions pense. Le projet de tarif a dejä 
paru le 13, alors que nous Fannoncions pour le 15: La 
premiere impression n'est guère bonne. 

Le Conseil fédéral déclare d'abord qu'il n'a pas eu 
intention de faire @uvre fiscale. Il a seulement songe 
a ne pas diminuer les recettes des douanes, à les main- 
tenir à la hauteur des dernieres années. II aurait ce- 
pendant du reflechir que le tarif est fait pour dix ans 
et non pas seulement pour les années de erise que 
nous traversons, que, par conséquent, m&me sans aug- 
mentation des droits, les recettes reprendront bientöt. 

On ne peut porter un jugement definitif sur le 
projet qui nous oceupe. Il doit passer par la discussion 
des commissions et des chambres. Comme le projet de 
tarif est surtout un tarif de combat, la deeision du 
parlement peut encore &tre modilice par les traites à 
passer avec divers états, traites qui reduiront certaine- 
ment un certain nombre de positions du tarif. Les droits 
enormes sur les vins sont destines surtout A rendre la 
France favorable à nos fromages. Nous conseillons vive- 
ment à nos vignerons de ne pas considerer l’affaire 
comme étant deja dans le sac; ce sont nos pro- 
ducteurs de lait qui auraient des raisons de se frotter 
les mains. De m&me nos höteliers auraient tort de s’ef- 
frayer trop vite des droits &leves sur le fruit frais, 
Uhuile d’olives et d'autres denrees analogues; ils seront 
probablement reduits si P'Italie se montre un peu aima- 
ble pour certains de nos produits. En un mot rien de 
tout cela n’est definitif. 

Cependant si l’on compare le projet de tarif géné— 
"al de 1902 au tarif general de 1891, on s’apercoit qu'il 
est nettement proteetionniste. Les abaissements de droits 
sont excessivement rares, les aceroissements se trouvent 
partout. I n'y a presque pas d’article qui n'ait été 
majore, non seulement par rapport au tarif d’usage 
actuel, mais aussi par rapport au tarif général autrefois 
modilie par les traites de commerce. Enfin certains 
droits sur des articles indispensables sont doubles (sain- 
doux, pruneaux) sans que ces articles puissent servir 
de base aux négociations. Sur ce point le projet peut 
etre considere comme delinitif. 

Ces accroissements se glissent dans le tarif aussi 
bien par le chemin des augmentations directes que par 
celui de elassifieations nouvelles, divisant une position en 
plusieurs, dont quelques-unes ont été fortement majorées. 
En somme, il semble &vident que, quelles que soient les 
reductions qu'apporteront les traites, le nouveau tarif 
usage sera notablement supérieur au tarif actuel. C'est 
fächeux. 

Comme le Conseil federal nous le dit dans son 
message, le projet a été établi apres avoir consulté tou- 
tes les classes d’interesses. Le département des finances 
a appelé aupres de lui les représentants de toutes les 
branches de l’activite nationale. II n'y a qu'une cate- 
gorie qui n'a pas été appelée au conseil: C'est la classe 
la plus nombreuse et la plus interessee, nous parlons 
des consommateurs. En effet, tous ces industriels, tous 
ces proprietaires, tous ces spéeialistes n'ont et ne peu- 
vent avoir en vue que 'intérèt de leur industrie spé— 
eiale. Mieux encore, ils ont en vue l'interet non pas 
de tous les individus oceupes dans cette industrie, mais 
celui du petit nombre des entrepreneurs, des patrons 
de leur industrie. 

La grande classe des consommateurs comprend 
au contraire les ouvriers aussi bien que les patrons. 
les agrieulteurs aussi bien que les industriels, les 
employes et les fonetionnaires de tous genres, en 
un mot la population toute entiere: eux seuls peu- 
vent representer linteret general. On nous dira peut- 
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etre que le Conseil fédéral represente cet interet? 
Nous ne sommes pas de cet avis, car il na en- 
tendu qu'un son de cloche. Quand il croit penser à 
l’interet general, il ne cherche en réalité qu main- 
tenir la balance egale entre les intéréts privilégiés; 
ces derniers seuls paraissent avoir voix au chapitre; la 
grande masse est laissee de cöte. Au parlement, les 
choses ne se passent pas mieux; la grande majorité des 
deputes sont des industriels et des proprietaires qui ne 
se g@nent pas pour parler pour leur paroisse. 

Pour nous qui, par un contact permanent avec les 
eonsommateurs, connaissons leurs besoins et la maniere 
dont se nourrit le peuple suisse, nous pouvons dire 
hardiment que le maintien d’une partie seulement des 
droits que le projet pretend etablir sur les denrées 
alimentaires et les produits de premiere nécessité, aura 
un effet nuisible sur cette maniere de vivre. 

Actuellement la Suisse est un des pays oü le 
peuple se nourrit le mieux, oü il consomme me&me habi- 
tuellement des denrees qui ailleurs sont considerees 
comme articles de luxe. Il ne faut pas se plaindre de 
ce fait; il constitue un avantage et il faut Sen £elieiter. 
Toute mesure tendant à abaisser ce niveau élevé de 
Falimentation populaire ne peut qu’avoir l’influence la plus 
nefaste et porter au peuple suisse, sous le pretexte de le 
proteger un coup des plus sensibles. On lui öte de sa force 
à l’effet de garnir les poches de quelques uns; on croit 
qu’avec des paysans et des ouvriers forcés de se con- 
tenter de peu, on pourra faire prosperer l’agrieulture et 
industrie. Bien au contraire, des individus mal nourris, 
ne consommant pas, sont incapables à la fois, de preter 
à notre activité nationale un concours efficace, et de lui 
offrir dans notre propre pays un debouche important. En 
eroyant proteger l'industrie et l’agrieulture par un tarif 
douanier sur les produits necessaires comme la viande, 
les etoffes de laine, ete. on enrichit quelques gros pro- 
prietaires et quelques industriels, mais on diminue en 
m&me temps le revenu general du pays d'une somme 
bien plus considerable. On enleve beaucoup à la masse 
et on rend ä quelques uns une partie seulement de ce 
qu'on a enleve à tous les autres. Le reste represente 
la perte subie par le peuple suisse. 

La lutte n'est pas ici comme on parait le croire 
trop souvent entre les agrieulteurs et les industriels 
demandant à qui mieux mieux à &tre proteges, mais entre 
la masse des consommateurs et le petit nombre des chefs 
d’industrie et des propriétaires qui seuls, jusqu'à présent, 
ont eu leur mot à dire dans la question. 


L’impöt en Argovie. 


Depuis deux ans le grand conseil argovien Soccupe 
d'une loi d’impöt dont une disposition a pour but de 
regler la question de l’impöt pour les cooperatives. On 
sait que le fise de ce canton, faute de dispositions 
lögales, a traité les coopératives d'une maniere qui a 
donne lieu à maints recours, et qui peut &tre qualiſiée 
Warbitraire. II fallait régler cet arbitraire et le trans- 
former en legalite. C'est avec la plus grande peine 
qu'on a trouvé une formule permettant de frapper les 
cooperatives de consommation seules tout en épargnant 
les cooperatives agricoles dont les membres et les chefs 
sont des appuis politiques precieux. On y est parvenu 
en definissant les associations en partie exemple de 
l’impöt. Cette definition est arrangee de maniere à n'y 
pas faire rentrer les cooperatives de consommation; on 
les abandonne au bon plaisir du fise. Le sixieme arron- 
dissement de l’Union auquel les sociétés argoviennes ap- 
partiennent pour la pluspart, a adresse au grand conseil 
une petition demandant des changements à la r&daction 


de cet article. Ces changements ne permettraient plus 
de considérer comme revenu de la société la ristourne 
restitude aux membres. La petition n'a pas grand 
chance d’etre acceptée, mais il est toujours bon de pro- 
tester afin de n’etre pas éternellement mis de cöte et 
traité en paria. 


Notre mouvement en Suisse. 


Le neuvieme cercle (Berne) se distingue par la 
tenue très reguliere de ses conférences. Celle qui a 
eu lieu le 16 février, à Oberburg, a reuni 17 delegues, 
representant 9 sociétés sur 12 que compte le cercle. 
MM. Beriger et Pronier representaient l’Union. Les de- 
bats &taient diriges per M. Thomet, et M. Spreuermann 
fonctionnait comme seerétaire. 

La séance du matin a commencé à 11 heures. 
Apres que M. Glanzmann eüt salué les assistants au nom 
de la société d’Oberburg, et apres lecture du procès ver— 
bal de la dernière réunion, M. Thomet a, dans un rap- 
port eirconstaneie, rendu compte de tous les derniers 
evenements survenus dans Union. Il a recommande 
la vente aux seuls membres. Il a, en particulier, fait 
remarquer l’importance qu'avait cette question au point 
de vue de l’impöt. M. Müller, directeur des finances du 
canton de Berne, lui a dit qu'à son idee les sociétés ne 
vendant qu'à leurs membres ne peuvent etre soumises 
a impôt sur le revenu. Il recommande enfin l’abonne- 
ment à la nouvelle feuille populaire. Il raconte aussi 
l'’echee complet subi par les partisans de la coopérative 
„Vorwärts“ à Berne dans la seance de "Union ouvriere 
où ils ont cherché à solidariser cette organisation et le 
parti socialiste avec leur cooperative. C'est à la suite 
de cet echee que la liquidation definitive a été decidee. 

A propos d'une proposition d’emettre un voeu contre 
le transfert eventuel de certaines sociétés du cerele IX 
au cerele VIII, il est deeid& de passer à l’ordre du jour, 
le voeu de chaque société, seule juge de l’interet qui, 
elle a à appartenir à un cerele plutöt qu'à un autre, 
devant servir de base aux decisions de la direction de 
de l’Union. II ressort de la discussion que la distri- 
bution actuelle peut &tre corrigée et que des cereles 
plus petits seraient plus propres à favoriser les achats 
en commun par wagons complets. 

A midi et demi un plantureux diner qui n'en finit 
plus tant il y a de plats, satisfait les appetits les plus 
exigeants. Au dessert, agreable surprise, un double 
quatuer de membres du Grütli exécute quelques beaux 
chants recus par des applaudissements bien merites. 

A deux heures et demie la seance reprend. Berne 
est confirme comme Vorort; Interlaken sera le lieu de 
la prochaine réunion au mois de mai ou de juin. M. 
Thomet propose d’emettre le voeu: que la place vacante, 
oceupee autrefois par M. Sourbeck, au conseil des chemins 
de fer federaux, soit accordee par le conseil fédéral à 
un représentant des cooperatives, Pimportance de celles-ci 
dans notre vie économique justifiant cette mesure. Ce 
voeu est adopte à l’unanimite. 

M. Berigrr rapporte alors sur état du marché; on 
etale les échantillons, on achète ferme et à 5 heures et 
demie les participants reprennent le train dans toutes 
les directions, non sans avoir encore remereie par Por— 
gane du president les excellents coop6erateurs d’Ober- 
burg pour la maniere distingude dont ils ont organise 
le cöte matériel de la conference et pour leur cordial 
accueil. On est reparti avec l’impression d'avoir reelle- 
ment consolide l’Union et travaille au bien commun de 
toutes les coopératives. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons⸗ und eee Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Bafel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herftellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Die Genoſſenſchafts⸗Buchdruckerei Bern, Neuengaſſe 34, 
empfiehlt ſich den Genoſſenſchaften, ſowie einem weiteren Publikum 
zur Herſtellung aller in ihr Fach einſchlagenden Arbeiten. 
Prompte Bedienung. Mäßige Preiſe. 

Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 
Balsthaler Geſchäfts⸗ u. Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


Erſte Baſellandſchaftliche Cigarrenfabrik in Läufelfingen 
empfiehlt ihre vorzüglichen Fabrikate. 
Spezialität: Läufelfinger Bouts und Rio Grande. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 

Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 
Genoſſenſchafts⸗Eigarrenfabrit Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 
Hediger & Cie., Cigarrenfabrit, Neinach (Hargau). 
Spee de Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 
Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Großes Lager in Cigarren deutſcher Facon und mit Kielſpitzen. 
Hediger Söhne (Hediger fils) Heinach, Tabak- u. Cigarrenfabrik. 
Hauptſpezialität in Bouts: Verühmteſte und verbreitetſte Marte 
„ Silora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 
Sirocco, Rio Grande, Plants ıdores; große Auswahl in Cigarren 
deutſcher Fagon, ſowie Kieleigarren, Hav. Briſſago, Cigarretten 
ohne Papier und Tabak in Paketen und offen. 


Lüſcher & Cie. in Seon 
Schnupftabak⸗ und Cigarren⸗Fabrik. 


Schürch & Co. Burgdorf, Tabak-, Eigarren⸗ u. Eſſenzfabrit 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer⸗Vouts, Flor de Cuba, Palma, 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee⸗Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 
Vautier Freres & Cie. A Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 

Maison fondee en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: 
Rio Grande, La Roſa, Habanero, Diamant. 


Conservenfabrik Lenzburg 
vorm. Henckell & Noth. 

Lenzburger Confituren, Fr uchtſyrupe, Gemüſeconſerven, 
Lenzburger Sauer traut, Compotes, Cornichons, feine 
Fleiſchconſer ven. 

Bekannt beſte Qualitäten. Billigſte Preiſe. 
Größte Beerenobſteulturen der Schweiz. 
Conſervenfabrik Seethal, .., Seon (Aargau). 
Confitures, 

Gelees, Sirops, Compotes, Petits pois, Haricots, Cornichons, 
Mixed-Pickles, Sauerkraut. 

— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Für Konſumvereine Extra⸗ Vergünſtigungen. 


Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 
Stets Lager in Weinfäſſern von 30—350 Liter. 
Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 


F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


Müller & Bernhard, Chur, 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer⸗Cacao, Marke Weißes Pferd. 
Helvetia 
Schweizeriſche Kaffeeſurrogatfabriken 
Langenthal, Loßbwyl. Pratteln 
Sitz in Langenthal. 

Zuckereſſenz, Kaffeeeſſenz, Feigenkaffee, Eichelkaffee, Cichorienkaffee 
in allen Packungen. Senffabrikation, Gewürzmühle, Kaffeeröſterei. 
a aht enthält bed a ae 
Kindermehl enthält beſte Alpenmil 
GALACTINA Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 

20jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold Medaillen. 


M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichfee, 
Nervin, — Haferprodukte, Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erbs- und Bohnenwurſtſuppe. 


Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 

(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 

getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt⸗ 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 


Fabrik von Maggi's Nahrungsmitteln, Kempttal. 
Etabliſſement I. Ranges > 
MEI zum Würzen, Bouillon-Kapjeln,Suppen-Rollen, Gluten⸗ 
Kakao, Schnittbohnen, Julienne u. andere Suppeneinlagen aller Art. 
Malzfabrik und Hafermußle Solothurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodutte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 


Feinſt geröſtetes Weizenmehl, Marke O. F. 
für Mehlſuppen und Saucen x. 
eine vorzügliche Neuheit aus der 
| Erſten Schweiz. Mehlröſterei in Wildegg — — — — — — Erften Schweiz. Mehlrdfterei in Wildegg (Aargau) 


EGSHSSOHSETLETOHCYHBEIHISZSBIEHEH2 


Der Verband schweizer. Konsumvereine 


nimmt von Vereinen und einzelnen Personen Gelder an gegen Ausgabe von 


Obligationen mit halbjährlichen Zinscoupons 


und bietet damit 9 Möglichkeit einer ebenso Anja wie sichern Anlage für Spargelder und andere 
Kapitalien, die wir hier mit allen Genossenschaftsmitgliedern bestens empfehlen. 

Die Obligationen werden auf den Namen ausgestellt und müssen mindestens auf Fr. 100 oder 
eine durch 100 teilbare Summe lauten. Sie sind auf ein resp. drei und fünf Jahre fest und nachher 


sowohl von Seite des Gläubigers als des Schuldners auf 3 Monate kündbar. Der Zins beträgt für 1jährige 
Obligationen 4%, für 3jährige 4¼ % und für 5jährige 4½ %. 
Die Coupons werden jederzeit auch an der Kasse sämtlicher dem Verbande angehörenden Konsum— 


vereine eingelöst. 


Namens der Direktion des Verbands schweizer. Konsumvereine, 
Der Präsident: J. Fr. Schär. 


Der Sekretär: Dr. Hans Müller. 


Bertolf, Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk-⸗Seife. 
Nierenfett Marke a 
Engler & Eie., Seifen⸗ und Sodafabrif 
in Lachen-Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel). 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſumvereine 
Tarl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin-Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Saxon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Seifenfabrik Helvetia Olten, 
alleinige Produzentin der Sunlight Seife 
für die Schweiz. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.⸗G., 
in Zürich. 


Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 

Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reine Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Remy's Stärkefabriken in ie Gaillon; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Töwenſtopf“, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, vorm. M. Moos⸗Grellinger, Baſel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzpomade, Tinten. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Lederersme, Brillantine⸗ 
Wichſe; überhaupt ſämtl. cee d. Leders (ſowohl ſchwarz 

wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 
ett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe. 
Cid⸗Ledereréme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten, 

Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛc. 

Max Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen. 
Spezialität: Regina⸗Salmiak⸗Waſchpulver mit originellen Geſchenken, 
ſowie Salvia-, Salmiak und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 

Bodenöl, Eskimo-Schuhfett und Eierfarben. 


Flad & Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 
Spezialität: feine butterhaltige Qualitäten. 
Lieferanten des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
J. In⸗Albon⸗Lorentz, 

Weineſſig- und Weinſenf⸗Fabrik. 

Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


Emil Manger, Baſel, 
Margarine», Koch- und Speiſefett⸗Fabrik. 
Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz 
mit Dampfbetrieb. 
Erſte Schweizeriſche Cognac- Brennerei 
Baſel — Solothurnerſtraße 18 
Anerkannte beſte eee für vorzügliche und preiswürdige 
ognac. 

Bürften:, Beſen⸗ und Pinſelfabrik mit mech. Betriebe. 
A. Walther⸗Walther, Oberentfelden, Schweiz. 
Reellſte, beſte und billigſte Bezugsauelle. 
Preisliſten und Muſter umgehend. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen⸗Fabrik, Cannſtatter Dampf- 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit-Fabriten. 
Allgemeiner Konſumverein in Luzern, 
Fabrikation und Verſand von allen Sorten Limonaden und 
künſtlichen Mineralwaſſer. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Schweiz. Jünd⸗ und Fettwaren⸗Fabrik G. Fiſcher, Fehr ⸗ 

altorf (Zürich). Spezialitäten: Reform⸗Zündhölzer (de 

poniert) giftfrei und überall entzündbar, Sicherheits⸗Zün d⸗ 

hölzer jogen. ſchwediſche, Phönix⸗Holz⸗ und Kohlen⸗ 

Anzünder (deponiert), Fiſch⸗Schuhwichſe (dep.), Fiſch⸗ 

Schuhfett (dep.), Bodenwichſe, Speiſe⸗Eſſig⸗Eſſenz 80 % ꝛc. 

Hans Jumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
Zündwarenfabrik gegründet 1840. 

Spezialität: Ueberall entzündbare Brillant Zündhölzer beſter Quali- 
tät, ſehr haltbar, in ſoliden Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicher- 
heitszündhölzer. 

Jündholz⸗ und Schiefertafel⸗Fabrik Kanderbrück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone“, 
phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 
Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier⸗ 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 


Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import jämtlicher Sorten 
China-, Ceylon⸗, Indiſcher und Java-Theen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolombardo. 

Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 
Kirſchdeſtillation Landtwing Schwyz, 
successeurs de Reding fréres. 

Aelteſtes Spezialgeſchäft in Schwyz. 

Beſte Bezugsquelle für Kirſch. 
Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Gebr. van Baerle, Münchenſtein⸗Baſel. Spezialitäten: Prima 
weiße und gelbe Schmierſeiſe, van Baerle's „Elektra“ Salmiak 
Terpentin-Seiſenpulver mit Geſchenksbeilagen für die Käuferdamen. 
Fettlaugenmehl, Leſſive, Bleichſoda, Borax, Waſchkriſtall, 
Teigſeife (Bleichſchmierſeife!. 
H. Moſer, Gravier- und Prägeanſtalt 
— Baſel — 
Metall- und Kautſchukſtempelfabrikation. 


Dr. A. Wander, Bern (Firma gegründet 1865). 

Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huften- 
bonbons, feinſte Confiſeriewaren. — Himbeerſyrup, Citronenſaft. 
Backpulver. Puddingpulver. Vanillinzucker. 

H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 

Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Cafe, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 

Fabbrica Tabacchi in Brissago 
(fondée en 1847). 

Spécialité en Cigares Virginie (Véritables Brissago), 

Toscana & Cavour. 


Das Sekretariat des Verbands ſchweizeriſcher Konſumvereine 
in Baſel, Steinenthorſtraße 24, 
erteilt allen Konſumvereinen unentgeltlich Rat und Auskunft in allen Genoſſenſchaftsangelegenheiten und iſt ſtets gerne 
bereit, Anleitung bei Gründung neuer und bei Reorganiſation beſtehender Konſumvereine zu geben. 


Druck von G. Krebs, Baſel, Fiſchmarkt 1. 


